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Der Augenarzt Paul Steinmann will das Worber Bärenzentrum retten. Foto: Valérie Chételat

Adrian Schmid

Der Bärenplatz in Worb, gleich neben 
dem Bahnhof, ist in der Regel men-
schenleer – ein toter Platz mitten im 
Dorf. Die Geschäfte im Bärenzentrum 
klagen über wenig Kundschaft, einige 
kämpfen ums Überleben. Dem Verneh-
men nach harzt es selbst in der Coop-
Filiale, der Interdiscount hat seinen La-
den im Sommer geschlossen. «Die Situa-
tion ist schwierig. Je schlechter es im 
Coop läuft, desto schlechter läuft es 
auch bei uns», sagt Tina Reusser, die im 
Bärenzentrum ein Innendekorationsge-
schäft führt. Als die Überbauung vor 15 
Jahren eröffnet wurde, war die Eupho-
rie noch gross. Man sprach von einem 
«Jahrhundertbauwerk», nun werde das 
Dorf zur Stadt. Von wegen. Und es droht 
noch mehr Ungemach. Derzeit wird die 
neue Worber Umfahrungsstrasse ge-
baut, die im nächsten Jahr eröffnet wird. 
Das befreit zwar den Ortskern vom 
Durchgangsverkehr. Die Ladenbesitzer 
befürchten aber, dass ihnen dadurch 
noch mehr Kundschaft abhanden-
kommt. «Die Angst unter den Gewerb-
lern ist gross», sagt Augenarzt Paul 
Steinmann, dessen Praxis sich am Bä-
renplatz befindet.

Worb ist kein Einzelfall. Vielerorts in 
der Schweiz, insbesondere in Gemeinden 
mit 5000 bis 50 000 Einwohnern, befin-
den sich die Siedlungskerne im Wandel: 
Läden verschwinden, das öffentliche Le-
ben ist bedroht. Paul Hasler, Experte 
beim Netzwerk Altstadt, beobachtet die 
Entwicklung mit Sorge: «Der emotionale 
Verlust ist gross, wenn die Ortskerne nur 
noch als Wohnräume dienen.» Orte der 
Begegnung gingen verloren. Als Ursache 
nennt er die gestiegene Mobilität, die das 
Einkaufsverhalten verändert habe. Hinzu 
komme, dass die Läden heute viel mehr 
Fläche benötigten. «Die neuen Ladenfor-
mate bringt man in den Ortskernen nicht 
mehr unter.» Dafür etwa in grossen Shop-
pingcentern.

Bei der Wiederbelebung der Dorfzen-
tren spielen laut Hasler die Grossvertei-
ler eine wichtige Rolle. «Sie bringen 
Kundschaft», sagt er. In Worb ist es aber 
nicht sicher, ob Coop im Bärenzentrum 
bleibt. «Das vorliegende zukünftige Ver-
kehrskonzept der Gemeinde kann die 
Entwicklung des jetzigen Standortes 
massgeblich negativ beeinflussen. Des-

halb überprüft Coop mittelfristige alter-
native Standorte in Worb», sagt Spreche-
rin Désirée Schmid. Sie betont jedoch, 
dass Coop zum Bärenzentrum stehe.

Köniz hat es geschafft
In Aarberg hat Coop im Frühjahr ein 
neues Einkaufszentrum abseits des Alt-
städtchens eröffnet. Nun versuchen die 
Gemeindebehörden die Migros davon zu 
überzeugen, dass sie sich an einem Ort 
niederlässt, der nahe beim «Stedtli» liegt 
– um dieses vor dem Niedergang zu be-
wahren. «Die Gemeinden sind gefor-
dert», sagt Hasler. Sie müssten von sich 
aus aktiv werden und sich mit den Gross-
verteilern an einen Tisch setzen. Zudem 
brauche es eine langfristige Planung. 
«Die Gemeinden müssen unternehme-
risch denken und können sich nicht nur 
aufs Verwalten beschränken.»

Als gutes Beispiel nennt Hasler Kö-
niz. Dank einer aktiven Liegenschafts-
politik sei es der Gemeinde zusammen 
mit den Grossverteilern gelungen, das 
Zentrum zu beleben. Migros und Coop 
sind nur ein paar Schritte voneinander 
entfernt. «Das Zentrum von Köniz ist 

viel attraktiver als vor 20 Jahren», sagt 
Judith Ackermann, Präsidentin des Ge-
werbevereins KMU Köniz. Sie sagt aber 
auch, dass man zu den kleinen Läden 
Sorge tragen müsse. Diese verlören 
Kundschaft, nur schon wenn ein paar 
Parkplätze aufgehoben würden.

In Worb hat sich kürzlich eine Inter-
essengemeinschaft formiert, die den 
Niedergang des Bärenzentrums stop-
pen will. Einerseits versucht sie über 
politische Vorstösse, die Zufahrt zum 
Areal zu vereinfachen (siehe Text un-
ten). Andererseits laufen Bestrebun-
gen, dem Platz Leben einzuhauchen – 
mit Veranstaltungen wie einem Markt, 
Theater oder Open-Air-Kino. «Wenn 
nichts passiert, verschlechtert sich die 
Situation noch mehr», sagt IG-Haupt
initiant Paul Steinmann. Doch die Bele-
bung ist alles andere als einfach. Auf 
dem Areal hat es auch Wohnungen, 
zum Teil wollen die Besitzer einfach 
ihre Ruhe haben. So haben Anwohner 
auch schon die Polizei gerufen, als es 
während einer Theateraufführung auf 
dem Bärenplatz aus ihrer Sicht zu laut 
wurde.

Der Niedergang  
der Dorfzentren
Worb ist kein Einzelfall: Viele Ortskerne darben, weil in den Läden Kunden fehlen.

Der Widerstand gegen das 
geplante Poller-Regime in 
Worb erhält neuen Auftrieb.

Poller geben nicht nur in der Stadt Bern 
zu reden, sondern auch in Worb. Nach 
der Eröffnung der neuen Umfahrungs-
strasse sollen Poller dafür sorgen, dass 
das Zentrum nicht mehr durchfahren 
wird. Die geplanten Sperrzeiten von 
Bern- und Bahnhofstrasse sorgen aber in 
Gewerbekreisen schon seit längerem für 
Unmut. Der Gemeinderat hat bislang 
nicht einlenken wollen. Nun hat die neu 
gegründete IG Pro Bärenzentrum Worb, 
die über 40 Mitglieder zählt, innerhalb 
kurzer Zeit fast 300 Unterschriften für ein 
Volkspostulat gesammelt. Dieses fordert, 
dass die Gemeinde mit dem Kanton die 
Sperrzeiten neu aushandelt.

Schon vor zehn Jahren wurde festge-
legt, wann die Bern- und die Bahnhof-
strasse gesperrt werden sollen: vor allem 

in der Nacht, am Wochenende und wäh-
rend der Pendlerzeiten am Morgen und 
Abend. Ziel ist es, dass auf den beiden 
Strassen künftig noch rund 4000 Fahr-
zeuge pro Tag verkehren – etwa 10 000 
weniger als heute. Das Volkspostulat ver-
langt eine Reduktion der Sperrzeiten: 
Die Poller sollen, wenn überhaupt, nur 
noch an Werktagen in den Stosszeiten 
am Morgen und Abend hochgefahren 
werden – und nur in der Hauptfahrtrich-
tung der Pendler. Für IG-Hauptinitiant 
und Augenarzt Paul Steinmann sind die 
versenkbaren Pfosten «Gift» – vor allem 
für das Gewerbe im Ortskern. Man könne 
die Zufahrt ins Dorf nicht einfach schlies-
sen, sagt er. 

Zudem hat die IG in die Wege geleitet, 
dass FDP und SVP im Gemeindeparla-
ment eine Motion eingereicht haben. 
Der Vorstoss fordert eine einfachere Zu-
fahrt zum Bärenzentrum. Rund um das 
Areal soll eine Art Karussellverkehr ein-
geführt werden. (ad)

Dorfzentrum Worb

Die Angst vor dem Poller

Die autonomistische PSA 
bringt mit Peter Gasser einen 
eigenen Regierungskandida-
ten für den Jura-Sitz ins Spiel. 
Dies schwächt den SP-Kandi-
daten Roberto Bernasconi.

Simon Thönen

Die Parti Socialiste Autonome (PSA) ist 
bekannt für komplizierte politische Ma-
növer. Am Samstag hat die separatisti-
sche Partei nun 
einen eigenen Kan-
didaten für die Re-
gierungsersatz-
wahl vom 28. Fe-
bruar nominiert. 
Der 56-jährige Leh-
rer Peter Gasser, 
Grossrat seit Juni 
2014, soll den für 
den Berner Jura re-
servierten Sitz für 
die PSA erobern. Dieser wird mit dem 
Rücktritt von SP-Regierungsrat Philippe 
Perrenoud frei.

Eine eigene Kandidatur der PSA 
dürfte vor allem dem wahrscheinlichen 
Kandidaten der bernischen SP für den 
Jurasitz schaden: Roberto Bernasconi. 
Und umgekehrt in erster Linie dem SVP-
Kandidaten Pierre Alain Schnegg nüt-
zen. Die Chancen von Gasser, Regie-
rungsrat zu werden, tendieren hingegen 
gegen Null. Die PSA lobt zwar in ihrer 
Medienmitteilung ihren «dynamischen» 
und «perfekt dreisprachigen» (er spricht 
auch berndeutsch) Kandidaten, der am 
«besten geeignet ist, die progressiven 
Kräfte in der frankofonen Region zu 
sammeln». Dies allerdings ist eine wenig 
realistische Einschätzung. So ist bereits 

zweifelhaft, ob ein PSA-Kandidat im 
grossmehrheitlich antiseparatistischen 
Berner Jura gut abschneiden würde. Die 
spezielle Wahlformel, die für den Jura-
sitz gilt, gewichtet zudem das Ergebnis 
eines Kandidaten im Berner Jura annä-
hernd gleich wie jenes im ganzen Kan-
ton. Und dass im Kanton Bern insgesamt 
ein Kandidat der autonomistischen PSA 
ein gutes Resultat erzielen könnte, ist 
politisch kaum vorstellbar. Das weiss 
man auch in der PSA. Es ist denn auch 
nicht wirklich klar, was die PSA mit der 
eignen Kandidatur bezweckt.

Komplizierte Gespräche mit SP
Denn die PSA macht der SP einen Vor-
schlag, der ebenso kompliziert wie 
schwer durchschaubar ist. Man verstehe 
die Kandidatur Gasser «nicht als Kampf- 
und Konkurrenzkandidatur gegen jene 
von Roberto Bernasconi», beteuert die 
PSA in ihrer Mitteilung. «Es handelt sich 
im Gegenteil um eine ausgestreckte 
Hand zur bernischen SP.» Die PSA 
schlägt der bernischen SP vor, für den 
SP-Parteitag vom 16. Dezember sowohl 
Gasser wie auch Bernasconi als Regie-
rungsratskandidaten vorzuschlagen. Die 
SP-Delegierten hätten so eine echte Aus-
wahl, schreibt die PSA.

Darauf geht die kantonale SP-Präsi-
dentin Ursula Marti nicht ein. «Aus sta-
tutarischen und auch politischen Grün-
den werden wir kaum eine Ausmar-
chung zwischen unserem Kandidaten 
und demjenigen der PSA vornehmen», 
sagt Marti auf Anfrage. Denn die PSA ist 
zwar Mitglied der SP Schweiz, nicht aber 
der SP Kanton Bern. Marti betont, dass 
die SP weiterhin mit der PSA den Dialog 
führen wolle. «Wir hoffen, dass wir sie 
letztlich davon überzeugen können, 
dass unser Kandidat für die Linke die 
besten Aussichten hat.»

PSA-Regierungskandidatur 
bringt SP in Schwierigkeiten

Peter Gasser.
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AMAG Bern
Wankdorffeldstrasse 60, 3014 Bern
Tel. 031 337 55 10, www.bern.amag.ch

Beim AMAG Audi Center Bern starten

wir bei Null!

Der Countdown läuft: bis am 30.11.2015 von 0% Leasing auf Lagerfahr­
zeuge von Audi profitieren – alle mit EU6 Norm. Kommen Sie bei uns
vorbei und lassen Sie sich Ihr persönliches und individuelles Angebot
zusammenstellen.

Laufzeit: 29.10. – 30.11.2015 für ausgewählte Lagerfahrzeuge* der Marke Audi mit Immatrikulation bis 31.12.2015 bei
Finanzierung über AMAG Leasing AG. S1 Sportback 2.0 TFSI quattro, 231 PS, manuell, A6 Avant 1.8 TFSI, 190 PS, manuell,
Q3 1.4 TFSI, 150 PS, manuell, Normverbrauch gesamt: 7,1 l / 100 km, 6,2 l / 100 km, 5,9 l / 100 km, 166 g CO2 / km, 144 g
CO2 / km, 136 g CO2 / km (Durchschnitt aller verkauften Neuwagen 144 g / km), Energieeffizienz­Kategorie: F, D, D, effektiver
Jahreszins 0,01%, Laufzeit: 36 Monate (10’000 km / Jahr), Barkaufpreis: CHF 35 733.–, CHF 49 156.–, CHF 34 891.–,
obligatorische Anzahlung 10%: CHF 4137.–, CHF 5684.–, CHF 4099.–, Leasingrate CHF 339.–/Mt., CHF 519.–/Mt.,
CHF 319.–/Mt., exkl. obligatorischer Vollkaskoversicherung. Die Kreditvergabe ist verboten, falls sie zur Überschuldung des
Konsumenten führt. Ausgeschlossen Flottenkunden. Nur bei teilnehmenden Händlern. *Ausgenommen: Neuer A4, R8­ und
RS­Modelle.


